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Diakonieverband will Hilfsangebote miteinander vernetzen
ULM (for) Experten schätzen, dass in Deutschland eine Million Menschen über 65 Jahre an einer Demenz leiden. Da ihr Anteil an der Gesamtbevölkerung zunimmt wird diese Zahl bis 2050 auf zwei Millionen steigen. Der Evangelische Diakonieverband Ulm/Alb-Donau baut jetzt ein Netzwerk für Kranke und deren Angehörige auf.

"Die Zahl der Betroffenen in Ulm liegt bei etwa 1300", sagt Otto Frey, Geschäftsführer des Evangelischen Diakonieverbandes Ulm/Alb Donau. Mit dem Projekt "Demenz Ulm" möchte die Diakonie allen Betroffenen und deren Angehörigen helfen, den Alltag mit der Krankheit besser zu meistern. Daneben soll die Öffentlichkeit über dieses Thema aufgeklärt werden.

"Die Analyse der verschiedener Hilfestellungen für Betroffene hat ergeben, dass die Angebote noch unzureichend vernetzt sind. Unser Ziel ist die Vernetzung aller Beteiligten für eine optimale Zusammenarbeit", erläutert Udo Zellmer, Leiter des Projekts Demenz Ulm. Beteiligte sind in dem Fall alle, vom Bäcker, bei dem der Demenzkranke einkauft über Krankenhäuser, Therapeutische Dienste bis hin zur Polizei, die den Kranken irgendwo verwirrt auffindet. Ferner sollen Schulungen für professionelle Anbieter, wie Soziale Dienste, Pflegedienste oder Krankhaus-Personal angeboten werden. Im Rahmen des 150-jährigen Bestehens der Diakonie in Ulm organisiert das "Projekt Demenz" zahlreiche Vorträge und Veranstaltungen von Mai bis Januar 2006.

"Die Öffentlichkeit aufzuklären sehen wir als zentralen Punkt unseres Projektes, denn vor allem Demenzkranke sind auf Nachbarschaftshilfe angewiesen. Wer mehr darüber weiß, kann auch besser helfen", bekräftigt Barbara Eberle, Diakonin im Sozialraum West. Detaillierte Informationen zu den Veranstaltungen gibt es auf dem Internetportal des Projektes, das das in den nächsten ein bis zwei Wochen eingerichtet wird.
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Eine repräsentative Umfrage der Diakonie zeigte, wo der Bedarf an Verbesserung am größten ist. 56 Prozent der professionellen Anbieter und 43 Prozent der Betroffenen wünschen sich mehr Öffentlichkeitsarbeit in dem Bereich. Mehr Fortbildung wäre für 42 Prozent der Anbieter und für 45 Prozent der Betroffenen wünschenswert und ein ganz wichtiger Punkt mit 63 Prozent bei den Betroffenen und 47 Prozent bei den professionellen Anbietern ist das Thema Seelsorge. "Leider ist es oft so, dass die mit der Demenz einhergehende Persönlichkeitsveränderung für die Angehörigen viel schlechter zu verkraften ist, als die Pflegebedürftigkeit", erklärt Rosemarie Mangold von der Pflegedienstleitung der Diakoniestationen. Wie wichtig das Projekt Demenz ist, zeigt sich auch darin, dass es von der Stadt Ulm mit 50000 Euro unterstützt wird.
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